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Führende Gedanken 


Wissenschaftliche Begründung der 
Genossenschafts-Bewegung. 

In der Entwicklungsgeschichte des modernen 
Wirtschaftslebens bedeutet die Bildung der Konsum- 
vereine einen selbstverständlich verlaufenden Pro- 
zess, der nicht aus kleinlichen Erwägungen und In- 
teressen abgeschlossener Gruppen entstanden ist, 
sondern in der klaren Erkenntnis, dass das moderne 
Wirtschaftsproblem von der Konsumation aus in 
Angriff genommen werden muss. Alle Korrekturen 
und Modifikationen, die man an der modernen Pro- 
duktion in Anwendung oder Vorschlag bringt, be- 
seitiren den Grundgedanken nicht, die Regellosigkeit 
der Produktion, die durch künstliche Mittel, Reklame, 
durch ungewisse Verlängerung der Güterzirkulation 
und Gütervermittlung nur künstlich aufrechterhalten 
wird. Die Normierung der Konsumation hingegen 
wird in gewissem Sinne zur alten Hauswirtschaft 
zurücklenken, wo Konsumation und Produktion so- 
zusagen zusammenfallen. Der höchste Gewinn aber 
wird ein sittlicher sein, sofern dadurch der Gemein- 
schaftsgedanke wieder zum Träger der Wirtschaft 
werden wird. Prof. Dr. Dunkmann. 

* * * 

Indem wir beides in eins fassen: Erziehung zur 
Selbsthilfe, zur Selbstverwaltung und Demokratie 
und die tätige Vorbereitung auf die Aufgaben im 
grösseren Verbande zu Nutz und Frommen der All- 
gemeinheit, berühren wir schon eine neue wertvolle 
Weiterentwicklung und Ausstrahlung der Genossen- 
schaftsbewegung. Sie hat die Festung des Kapita- 
lismus nicht erobert, aber sie hat den Geist bereiten 
helfen, der sie zu Fall bringt, und Wege gewiesen, 
wie ohne das Prinzip des Kapitalismus — maxi- 
maler Profiterfolg als massgebender Wert, unter den 
alles gebeugt wird, auch Seele und Sittlichkeit und 
menschenwürdiges Leben — eine neue und mensch- 
lichere Wirtschaft möglich ist. 

Prof. Dr. Briefs 
Aus: Schlösser: Das Genossenschaftswesen 
und die Geistlichkeit. Heft 10 der Verbrauchs- 
genossenschaftl. Bücherei. 


Das genossenschaftliche Seminar. 


Von den Tausenden, denen die Führung in den 
schweizerischen Konsumvereinen anvertraut ist, also 
von den Verwaltungspersonen und Behördenmitglie- 
dern, sind wohl alle davon überzeugt, dass das Ge- 
deihen der einzelnen Genossenschaften und der Kon- 
sumvereinsbewegung überhaupt zueinem erheblichen 
Teil vom Personal abhängt. Es war deshalb für sie 
alle ein sehr freudiges Ereignis, als Herr Bernhard 
Jeerei im Jahre 1923 die Stiftung Genossenschaft- 
liches Seminar errichtete. Diese Institution ver- 
sprach die Heranbildung eines Personals, dem der 
Genossenschaftsdienst nicht nur Mechanik, sondern 
Erlebnis sein kann. Die Seminargründung war eine 
Tat, die einsichtsvoll die inneren Bedürfnisse berück- 
sichtigte, aber auch den allgemein gesteigerten An- 
sprüchen an ein tüchtiges Verkaufspersonal gerecht 
wurde. Auch der private Handel würdigt in zu- 
nehmendem Masse die Einrichtungen, die den Ver- 
käuferinnen eine systematische Berufsbildung geben 
können. Was sich in dieser Hinsicht im Schweizer- 
lande herum entwickelt, berechtigt zu dem Aus- 
spruch: Wenn das Genossenschaftliche Seminar 
nicht schon da wäre, so müsste es mit aller Be- 
schleunigung errichtet werden. Es heisst die Genos- 
senschaftsschule im Freidorf nicht im vollen Sinne 
würdigen, wenn von ihr nur so gesprochen wird, als 
diene sie lediglich der Heranbildung von Verkäu- 
ferinnen: in Wirklichkeit erstreckt sie sich ia auf 
alle zum beruflichen oder ehrenamtlichen Genossen- 
schaftsdienste Berufenen. Immerhin tritt die Verkäu- 
ferinnenschulung aus begreiflichen Gründen in den 
Vordergrund. In der Genossenschaft ist es eigentlich 
alte Erkenntnis, dass das Ladenpersonal als verbin- 
dendes Glied zwischen Verwaltung und Mitglied- 
schaft von grösster Bedeutung bleibt, und dennoch 
scheint uns geboten zu sein, den drastischen Aus- 
spruch zu erwähnen, den kürzlich in einem Vortrag 
für berufliche Orientierung der Inhaber eines pri- 
vaten Ladengeschäftes getan hat: «Die Verkäuferin 
ist die Vertreterin des Prinzipals vor der Kund- 
schaft». Man wird gut tun, sich zu sagen, dass die 
Verkäuferin in der genossenschaftlichen Warenab- 
gabestelle nicht weniger bedeutet als diejenige im 
Privatladen. 
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Das (Genossenschaftliche Seminar trägt dieser 
Bedeutung Rechnung, indem es die Ausbildung von 
Genossenschaftspersonal in geistiger und praktischer 
Hinsicht ermöglicht. Diese wichtige Tatsache sollte 
ieder würdigen, der auf Grund der Stellung, die er 
in unserer Bewegung einnimmt, an die genossen- 
schaftliche Zukunft denken muss. Vor einigen Tagen 
ist nun ein Heft erschienen, das über das Entstehen 
und die Wirksamkeit des Genossenschaftlichen Se- 
minars, also von 1923 bis 1927 berichtet. Da es allen 
Verbandsvereinen zugeschickt wurde, bietet sich 
überall Gelegenheit, über unsere Genossenschafts- 
schule dasjenige zu vernehmen, das ihre Würdigung 
ermöglicht. Die im Wortlaut wiedergegebene Stif- 
tungsurkunde lässt die Absichten des Stifters er- 
kennen. wie im weitern die Ansprachen, welche 
Herr Jeggi ieweils zu Beginn und am Schlusse der 
bisher durchgeführten Kurse hielt, durchaus klar 
machen, was das Seminar bezweckt, was es den- 
ienigen, die seine Veranstaltungen besuchen, geben 
will und was es von ihnen verlangt. Es handelt sich 
eben doch um mehr als um eine Schulung zur be- 
ruflichen Routine, denn die Berufstüchtigkeit soll im 
Genossenschaftswesen so mit Gesinnung verbunden 
sein, dass sie eine ideale Auswirkung erhält. Das gilt 
für alle genossenschaftlichen Betätigungen, aber, um 
bei der Verkäuferin zu bleiben: wie soll sie die Mit- 
glieder in ein inniges Verhältnis zur Genossenschaft 
bringen, wenn das geschäftliche Handeln nicht von 
eenossenschaftlichem Sinn und Geist angeregt ist? 

Der Verkäuferinnenberuf lockt viele an — in 
den Städten zeigt sich ein eigentlicher Zudrang zu 
den Lehrstellen für Ladentöchter —, aber lange nicht 
alle bringen die Eigenschaften mit, die der Verkaufs- 
dienst erfordert, und wenn für die Heranbildung von 
Verkaufspersonal schon allgemein eine Erziehungs- 
arbeit, der man allerdings eher Abrichtung sagen 
darf, als notwendig erachtet wird, so ist für den 
Dienst im Genossenschaftsladen, dem Vollzugsorte 
eines Gemeinschaftsstrebens, durchaus ideal geartete 
Erziehungsarbeit erforderlich. Das Genossenschaft- 
liche Seminar stellt diese Notwendigkeit in den Vor- 
dergrund, ohne die berufsmässigen Anforderungen 
zu vernachlässigen. 

Der Seminarbericht bringt durch seine Ueber- 
sichten (Lehrpläne) den Beweis, dass seit der im 
August 1926 erfolgten Eröffnung dieser Doppelauf- 
gabe in hohem Masse Rechnung getragen wurde. 
In dieser Anfangszeit des Seminars ist schon 
Nennenswertes an genossenschaftlicher Erziehung 
und Schulung geleistet worden. Dass im laufenden 
Jahre ein erheblich erweiterter Seminarbetrieb ein- 
setzen wird, gesellt der Freude über die bisherigen 
Leistungen noch diejenige über die sich aufzeigenden 
Entwicklungsmöglichkeiten bei. Die Genossen- 
schaftsschule vermag allerdings nicht von heute auf 
morgen oder sagen wir in einigen wenigen Jahren 
allgemein spürbare Wirkungen zu erzielen, aber ihre 
bisherigen Bemühungen haben doch schon einen 
beachtenswerten Anfang in der systematischen För- 
derung des genossenschaftlichen Bildungs- und Er- 
ziehungswesens gebracht. Es konnten in der kurzen 
Zeit schon an die zweihundert Personen in die ver- 
schiedenartigen Kurse aufgenommen und unterrichtet 
werden. Eine Zusammenstellung gibt darüber den 
folgenden Aufschluss: 


Beteilisung am Kurse vom 29. August 1926 bis 
11. September 1926: 
weiblich männlich Total 


15 46 61 


Beteiligung am Kurse vom 1. Oktober 1926 bis 
31. März 1927: weiblich männlich Total 


16 7 23 


eteiligung am Kurse vom 28. August 1927 bis 
10. September 1927: 


weiblich männlich Total 
I. Woche 22 10 32 
II. Woche 6 38 44 


Beteiligung am Halbiahreskurse zur Ausbildung 
von jüngeren Genossenschafts-Angestellten vom 
15. September 1927 bis 14. April 1928: 

Erster Teil vom 15. September 1927 bis 24. De- 


zember 1927: weiblich männlich Total 
13 12 25 

Zweiter Teil vom 16. Januar bis 14. April 1928: 
weiblich männlich Total 
16 10 26 


Auf Grund dieser Angaben vermag man bereits 
zu ermessen, dass in einigen weiteren Jahren in 
zahlreichen Verbandsvereinen Personen wirken, die 
als gut Orientierte der Sache zu nutzen vermögen. 
Die Ausbreitung genossenschaftlicher Denkweise in 
den Behörden wie in den Verwaltungen und Waren- 
abgabestellen — das ist die Sendung, die vom Ge- 
nossenschaftlichen Seminar ausgeht. 

Im Berichte über die Entwicklung der genossen- 
schaftlichen Bildungs- und Erziehungsstätte im Frei- 
dorfe ist auch anregeben, wie sich deren materielle 
Grundlage erweitert hat. Zum Stiftungskapital von 
50,000 Franken kamen im Jahre 1925 weitere 60,000 
Franken (ein Ehrengeschenk an Herrn Jaggi anläss- 
lich seiner 25jährigen Wirksamkeit im Verbande), 
sowie gelegentliche Zuwendungen einzelner Ver- 
eine. Die Stiftung verfügt nun über ein Kapital von 
rund 130,000 Franken. Es scheint, dass in den Ver- 
bandsvereinen die Auffassung an Boden gewinnt, das 
(jenossenschaftliche Seminar sei würdig, von ihnen 
finanziell unterstützt zu werden. Zu beachten ist 
aber insbesondere, dass der Bericht eine verstärkte 
Mit- und Zusammenarbeit der einzelnen Vereine mit 
der Seminarleitung wünscht, damit eine vermehrte 
Auswahl der für die Halbjiahreskurse aufzunehmen- 
den Teilnehmer möglich wird. 


SS 


Zur Bäckereiirade im A. 6. V. beider Basel, 


Kurze Antwort an Herrn Dr. O. Schär. 


In Nr. 19 des «Schweiz. Konsum-Vereins» habe 
ich in knapp gefassten Ausführungen den Behaup- 
tungen, Berechnungen und der Tendenz eines Ar- 
tikels von Dr. Schär einige Bemerkungen und Richtig- 
stellungen entgegengestellt, die in Nummer 20 mir 
nun eine 13spaltige Vorlesung und Zurechtweisung 
eingetragen haben. Ich bin nicht Schriftleiter des 
«Schweiz, Konsum-Vereins»; meine Zeit und Kraft 
brauche ich in erster Linie für meinen Beruf, der 
mit dem Konsumverein nichts gemein hat, und muss 
es mir daher versagen, Herrn Dr. Schär mit einem 
ebenso langen Erguss zu antworten, trotzdem bei 
manchem Leser vielleicht gerade die Quantität seiner 
Leistung Eindruck hinterlassen hat. Ich muss mich 
auf das beschränken, worauf es mir von Anfang an 
ankam. 

Herr Schär wundert sich, dass meine politischen 
Freunde und ich der kleinen Abhandlung der Ver- 
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waltungskommission über den Leistungslohn im 
Jahresbericht des A.C.V. nur akademischen Wert 
beimessen und sie nicht, wie er, als eine in Bälde 
zu verwirklichende Anregung auffassen. Das finde 
ich reichlich naiv. Kaum dass die Verwaltungskom- 
mission einer Idee Ausdruck verleiht, sollen die Ge- 
nossenschaftsbehörden ia und amen sagen! So ein- 
fach liegen die Dinge gewöhnlich nicht, wie Herr 
Dr. Schär sie sich im Kopfe zurechtlegt, weil er mit 
der unmittelbaren Praxis wenig in Berührung kommt. 
So hoch gespannt waren übrigens nicht einmal die 
Erwartungen der Verwaltungskommission, deren Mit- 
glieder in bezug auf Einführung des Leistungslohnes 
zudem nicht einheitlicher Auffassung sind. Sie stellte 
übrigens auch kein Begehren, wie Herr Schär schrieb, 
sondern sprach einfach von der allmählichen Not- 
wendigkeit der Einführng des Leistungslchnes in 
Produktivbetrieben. Dem Aufsichtsrat ist bis ietzt 
noch kein entsprechender Antrag von der in erster 
Linie verantwortlichen Verwaltungskommission zu- 
gegangen. Letztere hat auch während den Bera- 
tungen der Spezialkommission betr. die neue Bäcke- 
rei das Thema vom Leistungslohn weder in ihrem 
Bericht noch mündlich zur Diskussion gestellt. Die 
gegen mich gerichteten Angriffe, als entbehrte ich 
des Verantwortlichkeitsgefühls, weise ich zurück. Die 
Verwaltungskommission weiss offenbar besser als 
Herr Schär, dass die Einführung zweierlei Lohn- 
systeme, also von zweierlei Mass im Arbeitsentgelt, 
in einem so grossen Konsumverein, bei dem der Zeit- 
lohn Tradition ist, äusserst schwierig und nicht ohne 
‚tiefe Erschütterung des Ganzen möglich wäre. 

Nun meine Auslassungen über den Dreischichten- 
betrieb in der Bäckerei. Herr Schär bemängelt, ich 
hätte nicht gewagt, die Konsequenz aus der Erkennt- 
nis zu ziehen, dass der Dreischichtenbetrieb betriebs- 
technisch richtig wäre. Er verwahrt sich dagegen, 
als wolle er in dieser Beziehung den Kampf mit der 
Arbeiterschaft. Im «Schweiz. Konsum-Verein» Nr. 17 
wälzt er alle Schuld auf das Personal und die Links- 
parteien, im «Genossenschaftl. Volksblatt» Nr. 16 aber 
beklagt er sich, dass die Praxis der Bundesbehörden 
den Kleinbetrieben die Nachtarbeit in unbeschränkter 
Weise gestatten, dem Grossbetrieb dagegen nur den 
Zweischichtenbetrieb erlauben und das auch nur in 
der von der Arbeiterschaft beliebten Einteilung. 
Uebrigens erklärt die Botschaft des Bundesrates, für 
die doch Bundesrat Schulthess, ein Parteigenosse von 
Dr. Schär, in erster Linie verantwortlich zu machen 
ist, das Nachtbackverbot richte sich gegen den Gross- 
betrieb zum Schutze des Kleinbetriebes! Darum 
sagte ich, die ganze Frage ist eine politische und 
wäre leicht zu lösen, wenn die bürgerliche Exekutive 
und die Legislative dabei nicht wieder die Rolle des 
Konsumvereinstöters spielen würden. Es ist billig, bei 
solchen Zusammenhängen die Lösung des gordischen 
Knotens gerade von der Arbeiterschaft und ihren Ver- 
tretern zu verlangen. Wir lehnen die Verantwortung 
für die Schwierigkeiten dieser Sachlage wie auch 
Zwangsmassnahmen gegenüber dem Personal ab, 
wie sie Herr Dr. Schär uns zudenkt, obwohl er in 
seiner Replik nun das Gegenteil behauptet. Wir 
haben allen Grund zu glauben, dass unsere seit Mo- 
naten geübte Aufklärungs- und Verständigungsme- 
thode weiterführt als Gewalt. Dieserhalb unter- 


schiebt uns Herr Schär Gefährdung der Genossen- 
schaft. Er gestatte mir, angesichts seines wuchtig 
geführten Angriffs gegen mich, hier zu erklären, dass 
seine unpsychologischen und seine radikalen Prak- 
tiken, die er glücklicherweise nie in die Wirklichkeit 
umzusetzen hat, die Genossenschaft, deren Präsident 


ich zurzeit bin, mehr zu schädigen vermöchten als 
meine, wie mir scheint bewährte Methode, der natur- 
gemäss immer wieder auftauchenden Schwierig- 
keiten nach und nach Herr zu werden. Ich erinnere 
bloss an seinen merkwürdigen Vorstoss vor drei 
Jahren, die Wahl der 29 Kommunisten in den Ge- 
ncssenschaftsrat nicht zu validieren und sie der Mit- 
gliedschaft des A.C.V. verlustig zu erklären, ob- 
schon hinter ihnen Tausende von Mitgliederfamilien 
stehen! 


Mein Vorwurf, Herr Schär habe als verantwort- 
licher Schriftleiter dieses Blattes durch allerlei An- 
gaben ein unrichtiges Bild von der durchschnittlichen 
Arbeitsmenge eines A.C. V.-Bäckers entworfen, ist 
nicht widerlegt worden. Ich habe unter Berufung auf 
Zahlen, die mir unsere Bäckereiverwaltung, um nicht 
zu sagen die Verwaltungskommission, zur Verfügung 
stellte und durch Mitteilung von Ergebnissen einer 
eidgenössischen Studienkommission dargetan, dass 
Herr Schär in diesem Punkt oberflächlich war und 
übertrieb. Er hat solche zu falschen Schlüssen füh- 
rende Zahlen übrigens auch im «Genossenschaftl. 
Volksblatt» Nr. 16 mit Fettdruck publiziert. 

Herr Dr. Schär ist päpstlicher als der Papst, 
nämlich die Verwaltungskommission des A.C.V. 
Wer seine Artikel liest, aber sonst über den A.C.V. 
beider Basel nicht näher orientiert ist, muss den Ein- 
druck gewinnen, die Genossenschaft befinde sich auf 
einer abschüssigen Bahn. Wäre dem so, so hätte die 
Verwaltungskommission als Vorstand doch bei der 
Rechnungsablage ganz andere Töne anschlagen und 
Sanierungsmassnahmen vorschlagen müssen. Ich 
empfinde die Schreiberei von Herrn Dr. Schär als 
Scharfmacherei und Diskreditierung einer in sich ge- 
sunden genossenschaftlichen Grossunternehmung. In 
seinem ersten Artikel schreibt er ja selber, eine Reihe 
von Betrieben des A.C.V. seien Defizitbetriebe, die 
im Jahre 1927 nicht einmal die Rückvergütung her- 
auswirtschafteten, so das Obst- und Gemüsegeschäft, 
das Bäckereigeschäft, das Brennmaterialiengeschäft, 
das Schlächtereigeschäft, das Milchgeschäft. Die 
Wirtschaftlichkeit einzelner davon ist seit Jahren 
nicht besser als die der Bäckerei. Für alle findet 
Herr Dr. Schär eine Entschuldigung, nur nicht für die 
Bäckerei, die das erste volle Betriebsiahr im neuen 
sie stark belastenden Gebäude hinter sich hat und 
gleichzeitig sich in der Produktion von Feingebäck 
und Konditoreiwaren ein neues Tätigkeitsfeld in gros- 
sem Masstab rasch erschlossen hat. Das nicht sehen 
und würdigen wollen, nenne ich Tendenz, um nicht 
noch mehr zu sagen. 

Um obiektiv zu sein, hätte Herr Dr. Schär nicht 
verschweigen sollen, dass die «Prophezeiungen» der 
Verwaltungskommission, der Bäckerei sei pro 1927 
wahrscheinlich ein Defizit beschieden, nicht zutrafen. 
Es stellte sich gegenteils ein Ueberschuss ein, der 
einer Rückerstattung von 4% gleichkommt und es 
sind Anzeichen vorhanden, dass das laufende Be- 
triebsiahr wiederum besser abschliessen wird. Wir 
wollen nicht prophezeien und auch nicht leugnen, 
dass die Bäckerei wachsamer Aufsicht und Leitung 
bedarf und dass Personal und Behörden zusammen- 
arbeiten müssen mit dem Ziel, dass sie sich mög- 
lichst selbst erhalten. Aber es ist zurzeit kein Anlass 
zu derartigen Öffentlichen Alarmrufen vorhanden, wie 
sie Herr Dr. Schär ausgestossen hat mit der unge- 
nossenschaftlichen Tendenz, das Personal und eine 
gewisse (Gruppe der Behördemitglieder für die gegen- 
wärtigen Verhältnisse verantwortlich zu machen. 

F. Gschwind. 
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Leistungsnormen in der genossen- 
schaftlichen Produktion. 


Das Thema «Bäckereifrage des A.C.V. beider 
Basel» hat die natürlichen und künstlichen Schwierig- 
keiten genossenschaftlicher Gütererzeugung blitzlicht- 
artig erhellt. 

Die Herstellung von Brot ist ein einfaches Me- 
tier, in früheren Zeiten von den Frauen im eigenen 
Hause, heute von tausenden von Kleinmeistern und 
Bäckereiarbeitern in tausenden von Backstuben und 
in wenigen Brotfabriken ausgeübt. 

Die Organisation und Leitung eines Bäckerei- 
betriebes stellt an und für sich bei weitem nicht die 
Anforderungen, wie die Verantwortung eines mo- 
dernen Industriekapitäns. 

Umso bedauerlicher und verwunderlicher ist es, 
wenn die Selbsthilfebestrebungen der Konsumenten 


VERBANDSVEREINE / VEREINSVORSTÄNDE! 


Die Anfertigung von Einkaufsbüch- 
lein bildet eine Spezialität unserer 
Buchdruckerei. Wir liefern alle Aus- 
führungen in Stempelsystem und 
zum kinschreiben. 7 Bei Bedarf in 


Einkaufs-Büchlein 


wenden Sie sich daher vertrauens- 
voll an die eigene Buchdruckerei. 
Wir liefern aber auch alle andern 


DRUCKARBEITEN 


für den Bedarf der Verbandsvereine 
innert kürzester Frist, in guter Aus- 
führung zu üblichen Druckpreisen. 


ABTEILUNG BUCHDRUCKEREI DES V.S.K. 


in der Herstellung eines so einfachen Artikels der- 
artige Hemmungen erfahren, wie dies aus der Auf- 
rollung der Bäckereifrage des A.C.V. beider Basel 
mit aller Deutlichkeit hervorgeht. 

Die leitenden Instanzen der schweiz. Genossen- 
schaftsbewegung sind schon manches Mal gefragt 
worden, warum die genossenschaftliche Produktion 
in der Schweiz nicht in grösserem Umfange an die 
Hand genommen wurde. Nicht nur die Erfahrungen 
der Zentralstelle, sondern auch die misslichen Er- 
fahrungen vieler Verbandsvereine in der Eigenpro- 
duktion gaben dieser Zurückhaltung in der Inangriff- 
nahme weiterer Unternehmungen recht. Die Schwie- 
rigkeiten liegen nicht nur im Absatz der Produkte, 
sondern ebensosehr in der Produktion selber. Sind 
keine Hemmungen in der Produktion selber vor- 
handen, so bleiben doch allen Vereinen die Wider- 
stände des Absatzes zu überwinden. Der überhand- 
nehmende Hausierhandel in Brot, die Abnahme des 
Brotkonsums zugunsten von Kleingebäck, Patisserie, 
Früchten usw., diese Klagen ziehen sich in den letzten 
Jahren durch fast sämtliche Berichte von Vereinen, 
welche Bäckereien betreiben. 


Mit solchen Schwierigkeiten müssen die Konsum- 
vereine auch fernerhin rechnen, doch die Hemmungen 
der Produktion sollten überwunden werden. Dazu 
bedarf es der Aufstellung von Leistungsnormen in 
der genossenschaftlichen Güterproduktion. Wo nicht 
im Akkord oder auf dem laufenden Band gearbeitet 
wird, sind solche Leistungsnormen unbedingt not- 
wendig. Nicht nur die Rechte, auch die Pflichten 
sollen klar und eindeutig umschrieben werden. 

In Bäckerei- und Konditoreibetrieben kann die 
Normierung bestimmter Minimalleistungen im Acht- 
stundentag nicht auf Schwierigkeiten stossen. In 
Bäckereibetrieben, wo vorwiegend 1 Kilo-Laibe her- 
gestellt werden, kann diese tägliche Leistung eines 
Arbeiters auf 350 kg Brot festgesetzt werden, wo 
noch nicht viel Pfünderli dazukommen, vielleicht auf 
320 kg Brot täglich. Kleingebäck, wie Weggli, Bürli, 
Gipfel usw. kann für Fr. 120.— Herstellung im Tag 
und pro Arbeiter verlangt werden. Dabei müssen wir 
bemerken, dass in Privatbetrieben bedeutend mehr 
verlangt und geleistet wird. Es gibt solche Betriebe, 
und sie sind nicht etwa vereinzelt, wo ein tüchtiger 
Arbeiter mit einem jungen Gehilfen oder mit zwei 
Lehrlingen 500 kg Mehl verarbeitet, d. h. 700 kg Brot 
herstellt. Wenn viele andere kleine Privatbetriebe 
nicht auf solche Leistungen kommen, so fehlt es da- 
selbst nicht am Arbeitswillen, aber am nötigen Ab- 
satz oder an den notwendigsten technischen Einrich- 
tungen. In.der Konditoreibranche darf Fr. 100.— Ver- 
kaufswert der Produktion füglich verlangt werden. 

Wie steht es aber mit unseren schweiz. Konsum- 
bäckereien in bezug auf die Höhe der täglichen Her- 
stellung von Brot pro beschäftigten Arbeiter? Der 
Schreibende hat wahllos einige Berichte von Ver- 
bandsvereinen, welche Bäckereien betreiben, zur 
Hand genommen. Die Jahresproduktion pro Arbeiter 
stellt sich wie folgt: Verein 1,2 und 3 mit städtischen 
Verhältnissen: 82,200, 56,000 und 70,360 kg her- 
gestelltes Brot. Bemerkung zu Verein 2 mit 56,000 kg 
Brot pro Arbeiter: Das finanzielle Ergebnis der 
Bäckerei ist aus dem betreffenden Jahresbericht nicht 
ersichtlich, wird aber als gering bezeichnet: «... nur 
durch grösste Ausbeute könne der Gestehungspreis 
herausgewirtschaftet werden.» Der Brotpreis, der 
als der niedrigste der ganzen Schweiz bezeichnet 
wird, hat ein weiteres bedeutendes Sinken der Um- 
satzziffer nicht verhindern können. Die Betriebe der 
Vereine I und 3 werfen «normale Ueberschüsse» ab. 

Verein 4 produziert für 83,300 kg Brot pro Ar- 
beiter. Der Warenumsatz hat zugenommen, nicht 
aber der Brotumsatz, wegen dem «Kundenfang der 
Privatbäcker» und «trotz unserem guten Konsum- 
brot, welches durch die Rückvergütung um volle 10% 
verbilligt wird!» 

Der Verein 5 hat im Jahre 1926 noch für 
69,800 kg, im Jahre 1927 nur noch für 61,280 kg pro 
Arbeiter produziert, muss aber im Bericht 1927 ein 
ganz ungünstiges Ergebnis der Bäckerei feststellen. 
Der Nettoüberschuss ist gegenüber dem Voriahre um 
die Hälfte gesunken und deckt die Rückvergütung 
von 8% nicht mehr! 

Der Verein 6 hat im Jahre 1925 72,320 kg, im 
Jahre 1926 noch 65,233 kg, im Jahre 1927 nur noch 
60296 k£ Brot pro Arbeiter (ohne Camionnage) 
hergestellt. Also eine von Jahr zu Jahr niedrigere 
Produktionsziffer, ohne Abbau der beschäftigten Ar- 
beitskräfte! Dabei hat die Herstellung von Klein- 
gebäck nicht etwa zugenommen, was das Sinken der 
Brotziffer noch erklärlich machen könnte, sondern 
die Zahl der hergestellten Weggli und Bürli ist von 
36,000 auf 18,000 zurückgegangen! Entsprechend 
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lautet aber auch das finanzielle Ergebnis, welches im 
Berichte als «ungünstig» bezeichnet wird. 1926 be- 
trug der Nettoüberschuss keine 4%, 1927 nur 2% des 
Brotverkaufes, deckt also die Rückerstattung von 
5%% auf Brot nicht. 

Die Vereine 7 und 8 erzeigen Produktionsziffern 
von 76,500 kg und 67,250 kg Brot pro Jahr und Ar- 
beiter. I \ 

Der Verein 9 hat eine Ziffer von 50,785 kg Brot 
pro Arbeitskraft, wozu aber noch für Fr. 11,500.— 
Verkauf von Patisserie pro Arbeiter kommen, so dass 
der Ueberschuss von ca. 11% des Totalumsatzes zur 
Ausrichtung der Rückerstattung und für Abschrei- 
bungen hinreicht. 

Die Vereine 10—13 weisen pro Arbeiter Jahres- 
ziffern von 85,500, 79,100, 71,044 und 94,000 kg auf. 
Bemerkungen: Beim Verein 10 kommen noch für 
fast Fr. 10,000.— Kleingebäck dazu (10% des Ver- 
kaufes an Bäckereiprodukten); der Ueberschuss be- 
trägt 12% des Umsatzes. Verein 11 besitzt eine sehr 
gut prosperierende Bäckerei. Nach Einstellung der 
Löhne, Unkosten der Bäckerei und Miete verbleibt 
ein Bruttoüberschuss von 22% des Brotverkaufes, 
trotzdem die Mehlausbeute im betreffenden Bericht 
mit nur 134 kg pro 100 kg Vollmehl angegeben wird! 

Die Vereine 12 und 13 wirtschaften ihre Rück- 
vergütung und die notwendigen Rückstellungen her- 
aus. 

Diese Verbandsvereine ergeben nun folgendes 
Bild, was die blosse fägliche Arbeit pro Bäcker an- 
belangt: 

Nr. 1 274 kg, Nr. 2 186 kg, Nr. 3 234 kg, Nr. 4 
277 kg, Nr. 5 204 kg, Nr. 6 201 kg, Nr. 7 255 kg, 
Nr. 8 224 kg, Nr. 9 170 kg plus Fr. 77.— Patisserie, 
Nr. 10 285 kg plus Fr. 16.— Kleingebäck, Nr. 11 
263 kg, Nr. 12 237 kg und Nr. 13 313 kg Brot. 

Die Betriebe der Vereine 2, 5 und 6 weisen die 
niedrigsten Herstellungsziffern auf, alle drei Betriebe 
rentieren zugegebenermassen nicht. Wir unterlassen 
die Feststellung einer Durchschnittsziffer, weil dies 
nur irreführend wäre bei der losen Walıl der ge- 
nannten Betriebe. Immerhin bemerken wir. dass 
sieben Vereine, also gut die Hälfte der 13 Betriebe 
Produkticnsziffern von über 250 kg aufweisen. Je 
nach der Produktion (Grösse der Brote) und den 
technischen Einrichtungen, ferner je nach der Höhe 
der Spesen, welche den Betrieb und den Verkauf be- 
lasten, muss die tägliche Herstellung eines Arbeiters 
250-350 kg betragen. Wenn nun eine Bäckereiver- 
waltung feststellt, dass der in ihrem Betrieb be- 
schäftigte Mann am Ofen auf 350 kg Brot täglich 
komme, so muss gesagt werden, dass dies denkbar 
wenig ist. In 8 Stunden werden nur 350 kg Brot ein- 
geschossen und herausgenommen! (Ein rasch arbei- 
tender Bäcker leistet hier eben das Doppelte bis Drei- 
fache! Unser Büäckereivorarbeiter schiesst in acht 
Stunden 800 ke Brot ein, inkl, Herausnehmen des 
Brotes, Mithilfe in der Bereitstellung der Speditionen 
usw.) Angesichts solcher völlig ungenügenden Ar- 
beitsleistungen sollte es allerdings keine «akademi- 
schen Erörterungen» geben, sondern weitgehende 
Aufklärung über die tatsächlichen Betriebsverhält- 
nisse, d. h. rasche Aenderung. 

Von den Verschiebungen in der Lebenshaltung 
weiterer Bevölkerungskreise (weniger Brot, mehr 
Kleingebäck, Patisserie usw.) verspüren die Konsum- 
vereine im Grunde herzlich wenig. Wenn auch man- 
cherorts eine Zunahme des Verbrauches in diesen 


Produkten festzustellen ist, so bleibt dieser Verkauf 
doch ein kleiner Prozentsatz des Bäckereiumsatzes. 
Diese Verschiebung 


und sog. Verfeinerung der 


Lebenshaltung kommt zu 70—90% den vielen Privat- 
bäckereien und Konditoreien zugute. 

Den Konsumvereinen bleibt die Herstellung eines 
gesunden, schmackhaften Brotes vorbehalten; diese 
Aufgabe soll so gelöst werden, dass die Abgabe von 
Brot zu einem billigen, auf alle Fälle konkurrenz- 
fähigen Preise geschehen kann. Aber keinesfalls auf 
Kosten des übrigen Betriebes. In keinem Konsum- 
verein sollte dies vorkommen. Grundsatz soll sein, 
dass ieder Betrieb und ieder Geschäftszweig sich 
selber erhalte, 

Nicht nur vom Einkauf und von der Kalkulation 
(Zuschläge) hängt die Prosperität und Leistungs- 
fähigkeit einer Genossenschaft ab, noch mehr, beson- 
ders wo zahlreiche Produktivbetriebe vorhanden 
sind, von der Intensität der Arbeit. Mier liegen die 
Hemmschuhe genossenschaftlicher Arbeit, diese gilt 
es zu überwinden durch die Festsetzung von Lei- 
stungsnormen in Bäckerei-, Konditorei-, Metzgerei-, 
Wursterei- und Molkereibetrieben, sowie in Schuh- 
reparaturwerkstätten. Dass dies möglich ist, hat die 
Praxis gezeigt. Solche Normen bestehen geschrieben 
und ungeschrieben. Sie sollten in kollektiven Ver- 
einbarungen Aufnahme finden. Der Faktor «Arbeits- 
leistung» gehört besser präzisiert, manche Betriebs- 
kommissionssitzung würde dadurch bedeutend ge- 
kürzt, manche Diskussion unnötig. 

Wenn die Möglichkeit besteht, solche verbind- 
lichen Leistungsnormen für die verschiedenen ge- 
nossenschaftlichen Eigenbetriebe in kollektiven Ar- 
beitsverträgen festzulegen (unter etwelcher Berück- 
sichtigung der örtlichen Verhältnisse, der technischen 
Anlagen usw.), dann würden sich ohne Zweifel mehr 
Genossenschaften entschliessen, kollektive Verein- 
barungen mit gewerkschaftlichen Organisationen zu 
unterzeichnen, als dies unter den heutigen Verhält- 
nissen der Fall ist. 

So aber denken diese Vereine, aber auch die- 
ienigen, welche Kollektiv-Arbeitsverträge mit ge- 
werkschaftlichen Verbänden unterzeichnet und des- 
wegen hie und da Diskussionen haben, an das im 
Jahre 1926 herausgegebene «Minimalprogramm des 
Schweiz. Gewerkschaftsbundes mit Kommentar», wo 
auf Seite 36 über die Genossenschaften zu lesen 
steht: 

«Der Programmpunkt «Förderung der genossen- 
schaftlichen Bewegung» soll nicht missverstanden 
werden. Es soll nicht den Sinn haben, dass, wo drei 
Menschen zusammenkommen und eine Genossen- 
schaft gründen wollen, nun für die Gesamtbewegung 
eine moralische Pflicht bestehe, eine solche Unter- 
nehmung zu unterstützen. Es muss einmal gesagt 
werden, dass der Genossenschaftsgedanke durch un- 
zählige gutgemeinte, aber schlecht vorbereitete und 
miserabel geführte Genossenschaftsunternehmungen 
schwer diskreditiert wurde, Wo das Bedürfnis nicht 
erwiesen, wo die richtige Fundierung nicht gegeben 
ist, wo die Leitung nicht in bewährten Händen liegt 
und wo der genossenschaftliche Geist selber Tehlt, 
ist kein Gedeihen. Auch ein genossenschaftlicher Be- 
trieb muss, will er innerhalb der kapitalistischen Welt 
gedeihen, nach kaufmännischen Grundsätzen geleitet 
werden. Die Wege scheiden sich erst beim Ge- 
schäftsergebnis. Im einen Fall kommt es dem Privat- 
unternehmer zugut, im andern der genossenschaft- 
lichen Organisation.» 

Unsere Genossenschafter zu Stadt und Land 
müssen unbeschadet der politischen Einstellung die 
Richtigkeit dieser Worte einsehen: «Leitung nach 
kaufmännischen Grundsätzen, zenossenschaftlicher 
Geist, sonst kein Gedeihen!» HE RE. 
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Heinrich Kaufmann als Jubilar. 


Heinrich Kaufmann, der hervorragende Führer 
des Zentralverbandes deutscher Konsumvereine, 
konnte am 18. Mai das Jubiläum seines 25jährigen 
Wirkens im heute achtunggebietend dastehenden 
Genossenschaftsverbande feiern. Die Verwaltungs- 
kommission unseres schweizerischen Verbandes hat 
dem Jubilar ihre Glückwünsche mit dem Ausdrucke 
der Anerkennung für seine vorbildliche und segens- 
reiche genossenschaftliche Arbeit übermittelt. Unter 
den Genossenschaftern unseres Landes sind wohl 
viele, die dazu ihre freudige Zustimmung geben. 
Heinrich Kaufmann hat neben seinem grossen 
Schaffen für die deutsche Konsumvereinsbewegung 
auch der internationalen Genossenschaftssache so 
vorzügliche Dienste geleistet, dass sie überall an- 
erkannt werden müssen, wo nicht exaltierte Auf- 
fassungen einer sachlichen Würdigung seiner Person 
und seiner Leistungen im Wege stehen. Den Lesern 
des «Schweiz. Konsumverein» haben wir im Laufe 
der Zeit manches Wort zugänglich gemacht, durch 
das Heinrich Kaufmann so tiefgründig und kraftvoll 
für die Genossenschaftsbewegung sprach, wie nur 
wenige es ihm gleichzutun imstande waren. Man 
darf ohne Uebertreibung sagen, dass die literarische 
Tätigkeit Kaufmanns von einer staunenswerten 
Fruchtbarkeit war; neben der gewaltigen Publikation 
des Jahrbuches, das seit einem Vierteliahrhundert 
meistens zwei- und dreibändig erschienen ist und 
allen, die sich mit dem Genossenschaftswesen ein- 
gehender beschäftigen müssen, eine Fülle von Auf- 
schlüssen und Anregungen bietet, hat Kaufmann die 
«Konsumgenossenschaftliche Rundschau» mit einer 
grossen Zahl von Beiträgen bereichert. Und überdies 

rar er, wie die Rundschau feststellt, «der Organi- 

sator, der in allen erdenklichen Fragen bis in die 
geringste Kleinigkeit den Plan ausarbeitete und be- 
gründete, der Redner, der in zahllosen Kongressen, 
Konferenzen und Sitzungen bald mit der nüchternen, 
zwingenden Logik des Zahlenmenschen, bald mit 
dem hinreissenden Schwung des Idealisten für das 
jeweils Notwendige das richtige Wort fand.» 

Das Werden dieses Genossenschaftsführers wol- 
len wir mit ein paar Strichen zeichnen: Bauernsohn, 
— Volksschullehrer, — Privatlehrer, — Anschluss 
an die Sozialdemokratie, — Bildner lernbegieriger 
Arbeiter, Gründer und Leiter eines Parteiblattes 
in Harburg, — hier auch Mitarbeit in einem ver- 
sagenden Konsumverein, der aber durch Kaufmanns 
Eingreifen leistungsfähig gemacht wird, — Eintreten 
für die Wichtigkeit der Konsumvereine als Mittel 
zur Hebung des arbeitenden Volkes, — deswegen 
Konflikt mit der Partei, — 1901 Eintritt in die Gross- 
einkaufsgesellschaft, — von da an unlöslich mit der 
Konsumvereinsbewegung verbunden. 

Heinrich Kaufmann hatte überaus starken Anteil 
an der Scheidung in Kreuznach (1903), welche eine 
selbständige Konsumvereinsbewegung ermöglichte. 
Im nun gegründeten Zentralverband deutscher Kon- 
sumvereine half er dann in kurzer Zeit eine Organi- 
sation schaffen, die eine glänzende Entwicklung 
nehmen konnte, und als sie infolge der grossen wirt- 
schaftlichen Zerrüttung, der Deutschland in der 
Nachkriegszeit ausgesetzt war, in (Gefahr kam, 
leistete Kaufmann wieder viel zu ihrer Rettung. 
Heute verklärt die Gewissheit sein Jubiläum, dass 
das Werk, an dem er so rastlos gearbeitet hat, mäch- 
tig dasteht und alle Kraft besitzt, sich immerfort 
auszudehnen. 
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Es ist von hohem Interesse, die Charakteristik 
zu lesen, die in der Rundschau von diesem Jubilar 
gegeben wird: «Heinrich Kaufmann ist eine eigen- 
artige, seltene Mischung von trockenster Praxis und 
lebendigster Theorie. Er hat nie den «grünen Tisch» 
gekannt, er hat stets mit vollen Händen aus der Er- 
fahrung des Alltags- und Geschäftslebens geschöpit 
und wusste doch die Theorie so glänzend zu meistern 
wie wenige, und brachte es zu geeigneter Zeit immer 
fertig, einen so unerschütterlichen Idealismus, einen 
so felsenfesten Optimismus zu verkörpern, dass man 
glauben konnte, er trage zwei Seelen in seiner Brust. 
Aber das stimmt nicht. Dieser überraschende Opti- 
mismus, dieser vorbildliche Idealismus, diese hieb- 
und stichfeste Theorie sind ihm unlöslich mit der 
grauen Praxis verbunden, eines ohne das andere ist 
vnmöglich. Hier haben wir eine Wesenseinheit in 
vollendeter Form. Und diese Wesenseinheit ist das 
Geheimnis der Leistungen und der Erfolge des 
Mannes.» 

Leider wird das Wirken Kaufmanns seit einiger 
Zeit durch Krankheit beeinträchtigt. Wir wünschen 
ihm von weither, dass er Genesung finden möge zu 
seiner persönlichen Freude und zum Nutzen der 
heimischen wie der internationalen Genossenschafts- 
bewegung. 


Wirtschaitlicher Wochenbericht. 

Droht ein neues Abflauen der Weltkonjiunktur ? 
Unsere Ausfuhr ist im April stationär geblieben. Un- 
sere Ausfuhr nach Deutschland ist zum ersten Mal 
gegen das Vorjahr zurückgegangen und ebenso hat 


sich unsere Ausfuhr nach andern Ländern ver- 
schlechtert. Freilich könnten die Ergebnisse der 
Ausfuhrstatistik eines einzelnen Monats Zufall sein, 
aber wir hören zugleich auch aus Deutschland selber, 
dass man die Konjunktur dort mit immer grösserer 
Zurückhaltung beurteilt. In den Vereinigten Staaten 
soll es über vier Millionen Arbeitslose geben, also 
eine Zahl, wie sie in der Schweiz im gleichen Ver- 
hältnis nur in den schlimmsten Tagen der Nachkriegs- 
zeit erreicht wurde. 

Wie es um die Konjunktur in Deutschland wirk- 
lich steht, beweist die Tatsache, dass in der einzigen 
Stadt Mannheim die Zahl der Arbeitslosen im April 
dieses Jahres nahezu doppelt so hoch war als in der 
ganzen Schweiz und dass sich selbst im Frühjahr 
keine Besserung des Arbeitsmarktes in dieser Stadt 
gezeigt hat. Nun ist zwar zu erwarten. dass in 
Deutschland sich die Konjunktur wieder bessert, 
wenn es gelingt, neue Auslandanleihen hereinzubrin- 
gen. Jede solche Anleihe wird in Deutschland haupt- 
sächlich zur Ausführung grosser Bauten benutzt, die 
jedesmal zahlreichen Unternehmungen und tausen- 
den von Arbeitskräften Verdienst geben. Es ist aber 
keine gesunde Konjunktur, die lediglich mit auslän- 
dischen Krediten genährt wird. 

In der gleichen Lage ist auch Oesterreich, das 
zwar gerne optimistisch klingende Berichte über 
seine wirtschaftlichen Fortschritte ins Ausland 
schickt, die aber durch die vielen Zusammenbrüche 
und Zahlungsschwierigkeiten grosser Firmen, die 
schlechten Börsenkurse der besten österreichischen 
Aktien, die geringen Fortschritte des österreichischen 
Aussenhandels Lügen gestraft werden. 

Auch in Frankreich scheint der amtliche Opti- 
mismus grösser zu sein als das wirkliche Geschäft, 
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denn unsere Ausfuhr nach Frankreich hat im April 
einen neuen Rückgang erlitten und die auf die neuen 
Zollabkommen mit Frankreich gesetzten Hoffnungen 
scheinen sich nur sehr spärlich zu verwirklichen. 

Ebenso ist auch die schweizerische Ausfuhr nach 
Grossbritannien etwas gesunken. Glücklicherweise 
sind die Bemühungen gewisser englischer Industrien, 
sich die schweizerische Einfuhr durch neue oder 
erhöhte Zölle vom Leibe zu halten, nicht durchge- 
drungen, so dass dieser nächst Deutschland für uns 
wichtigste Markt vorläufig wenigstens nicht weiter 
eingeengt wird. 

Bekanntlich haben schweizerische Exporte nach 
England in letzter Zeit in England viel zu reden ge- 
geben. Es war der schweizerischen Maschinenindu- 
strie gelungen, sich eine Anzahl bedeutender Auf- 
träge für Bau und Erweiterung englischer Elektrizi- 
tätswerke zu sichern, was aber von der englischen 
Konkurrenz mit einer an den englischen Industriellen 
bisher nicht gewohnten Erbitterung aufgenommen 
wurde. Natürlich fanden sie auch in England Zeitun- 
ren und sogar vielgelesene Blätter, die bereit waren, 
ihrem Publikum klar zu machen, dass die Vergebung 
von Aufträgen ins Ausland ein Attentat auf die eng- 
lische Industrie und Volkswirtschaft sei. Denn wenn 
die Aufträge der heimischen Industrie zugewendet 
werden, so bleibt bekanntlich das Geld im Lande, 
während jeder Kauf, der im Ausland getätigt wird, 
den Einfuhrüberschuss vergrössert und so die eigene 
Volkswirtschaft zu Schaden bringt. Es war höchste 
Zeit, dass man in England dies eingesehen hat. Denn 
England hat bekanntlich seit vielen Jahrzehnten einen 
riesigen Einfuhrüberschuss, der sich Jahr für Jahr 
auf Milliarden belief, die die Engländer dem hab- 
gierigen Ausland offenbar aus purer Dummheit ge- 
schenkt haben. Wie es dabei gekommen ist, dass 
gerade England mit dieser verderblichen Handels- 
politik das reichste Land Europas wurde, ist eines 
der Rätsel, mit dessen Lösung die nationalistischen 
Volkswirtschafter sich den Kopf nicht zerbrechen. 

Die Schweiz ist in der glücklichen Lage, eine 
bedeutende Verminderung des Passivsaldos ihrer 
Handelsbilanz gegen die Vorkrieeszeit konstatieren 
zu können. Bevor wir aber diesen grossen Fort- 
schritt unserer Volkswirtschaft mit Freudenschüssen 
begrüssen, könnten wir erst mal ausrechnen, wieviel 
Zinsen die Schweiz vor dem Kriege aus jenen Kapi- 
talanlagen im Ausland bezogen hat, die durch die 
systematische Falschmünzerei der Inflationsländer 
entwertet wurden. Von kompetenten Leuten wird 
dieser Verlust an schweizerischen Kapitalien im Aus- 
land auf fünf bis sechs Milliarden weschätzt, was 
einen Zinsertrag von mindestens 250 Millionen Fran- 
ken ergeben musste und da diese Zinsen im Grunde 
nur mit einer Wareneinfuhr bezahlt werden konnten, 
so ist es ganz natürlich, dass die Einfuhr der Schweiz 
im Verhältnis zur Ausfuhr gegen die Vorkriegszeit 
zurückgegangen ist. 

Wenn wir den Passivsaldo unserer Handels- 
bilanz noch weiter herabdrücken wollen, brauchen 
wir bloss alle ausländischen Gäste aus unseren Hotels 
und Eisenbahnen fernzuhalten, denn gerade dieser 
Besuch vergrössert jedenfalls den gefürchteten Ein- 
fuhrüberschuss um mehrere hundert Millionen im 


Jahr. Wenn wir aber nicht so grausam sein wollen, 
den Ausländern den Genuss einer Schweizerreise zu 
missgönnen, dann bleibt uns zur Verminderung des 
Passivsaldos unserer Handelsbilanz noch der Aus- 
weg übrig, ihnen die Reisekosten glatt zu schenken. 
Auch in diesem Falle können wir auf eine Vermin- 
derung unserer Einfuhren rechnen. Solange wir frei- 


lich dem Ausland keine freiwilligen und unfreiwilli- 
gen Geschenke machen wollen, werden wir uns mit 
einem starken Passivsaldo unserer Handelsbilanz 
wohl oder übel abfinden müssen. 


Indexziffer des V.S.K. Mit 152,9 Punkten zeigt 
die vom V.S.K. berechnete Indexziffer am 1. Mai 
gegenüber dem 1. April eine kleine Erhöhung um 0,3 
Punkte. Einen einigermassen ausgesprochenen Cha- 
rakter tragen unter den einzelnen Preisveränderun- 
gen lediglich der Rückgang der Tafelbutter und des 
Specks und die Erhöhung des Kalbileisches. Die aus- 
führlichen Mitteilungen erfolgen in nächster Nummer. 


Konierenz des X. Kreises vom 6. Mai 1928, Die 
Organisation der diesjährigen Frühiahrsversammlung 
des X. Kreises fiel der Genossenschaft nBrissago 
zu. Schon im vergangenen Herbst hätten die Freunde 
dieser stattlichen Ortschaft die Delegierten der tes- 
sinischen Genossenschaften in ihren Mauern zu be- 
grüssen gewünscht, allein die Entfernung und die 
schlechten Verbindungen bewogen damals den Kreis- 
vorstand, davon abzusehen. Wohl begaben sich die 
Herren von Brissago dann den Winter über in den 
Schmollwinkel und waren erst wieder zugänglich, 
als man ihnen den Besuch auf das Frühjahr zusagte. 
Es sei voraus gesagt, dass sich die in grosser Zahl 
erschienenen Delegierten in Brissago wohl fühlten 
und den weiten Sprung hinunter an den Grenzort des 
Langensees nicht bereuten. Brissago, wer hätte den 
Namen nicht schon gehört oder in einer Zeitung 
oder Reklame gelesen! Die Ortschaft ist bekannt 
durch die Zigarren, aber mehr noch durch die schöne 
milde Lage am See und durch das in der ganzen 
Schweiz herum bekannte «Brenscino», das Ferien- 
heim der schweizerischen Eisenbahner. Leider war 
es uns dieses Mal nicht vergönnt, dort zu Gast zu 
sein, da unsere Veranstaltung der vielen anwesenden 
Kurgäste wegen ins Hötel Myrthe am See verlegt 
werden musste. 

Herr Nationalrat Rusca als Versammlungs- 
leiter hatte das Vergnügen, Herrn Nationalrat Dr. O. 
Schär und Herrn Hübner vom Verbande, sowie 45 
Delegierte, von 23 Genossenschaften entsandt, zu 
begrüssen. Sein Willkomm klang in ein Dankeswort 
aus an die Verwaltung der ältesten Genossenschaft 
des Tessins, an Brissago. Mit der Bitte, sich in den 
Verhandlungen infolge der zur Verfügung stehenden 
beschränkten Zeit kurz fassen-zu wollen, erklärte 
der Vorsitzende die Konferenz für eröffnet und be- 
stimmte als Stimmenzähler die Herren Peverelli und 
Martignoni. 

Für die Verlesung des Protokolls der Herbst- 
tagung wurde Dispens gewünscht, dasselbe aber 
dann auf Veranlassung von Dr. Bobbiä, Bellinzona, 
vollinhaltlich verlesen. Nach erhaltenen Erklärungen 
über das Fernbleiben des Vereins Bellinzona an der 
Heıbstkonferenz in Giubiasco, infolge Unfalles des 
dazu bezeichneten Delegierten, wurde das Protokoll 
genehmigt. 

Das Referat über den Jahresbericht und 
die Jahresrechnung pro 1927 des Verbandes 
fiel Herrn Hübner zu, der in italienischer Sprache 
auf die wichtigsten Ereignisse des Geschäftsjahres 
Rückschau hielt. .Zu Ehren der Verstorbenen erhob 
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sich die Versammlung von den Sitzen und in laut- 
loser Stille folgte sie sodann den interessanten Aus- 
führungen des Sprechers. Das Jahr 1927 habe in 
erossem Masse der Propaganda in Wort, Schrift und 
Bild gegolten und auch in Zukunft müsse sowohl der 
Verband als auch die einzelnen Genossenschaften 
die ganze Aufmerksamkeit auf diesen wichtigen 
Punkt legen. Durch die Verbilligung der Verbands- 
presse und das wöchentliche Erscheinen der genos- 
senschaftlichen Blätter sei eine vermehrte Bearbei- 
tung der Mitglieder und Konsumenten ermöglicht 
worden. Verwunderlich sei, dass von den 62 Tes- 
sinervereinen immer noch 10 sich nicht zum Kollek- 
tivrabonnement der nunmehr gut geschriebenen und 
reich ausgestatteten «Cooperazione» entschliessen 
konnten. Es sei dies eine verkehrte Sparsamkeit, da 
der Kontakt mit den Mitgliedern verloren gehe und 
sich das Fehlen einer informierenden Quelle früher 
oder später räche. Ein weiteres wertvolles Propa- 
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gandamittel erblickt Herr Hübner in der Vorführung 
der verschiedenen Filme über genossenschaftliche 
Institutionen; er ladet die Vereine, die über gesetz- 
entsprechende Lokale verfügen, ein, lebhaften Ge- 
brauch davon zu machen. Auch in der Durchführung 
des Internationalen Genossenschaftstages erblickt 
der Redner eine Gelegenheit, um Mitglieder zu wer- 
ben und die alten zu eifrigerer Mitarbeit aufzurütteln. 
Er findet, dass die Vereinsverwaltungen manchmal 
zu knauserig seien und nicht einmal wenige Franken 
wagen, um einen Delegierten an die Kreiskonferenz 
zu entsenden, in der man doch immer wieder etwas 
Gutes lernen könne. Die Saffa in Bern werde auch 
durch die Genossenschafterinnen zur Propaganda 
benützt, leider nicht in dem anfänglich vorgesehenen 
Umfang zufolge geringen Entgegenkommens des 
Ausstellungskomitees. Herr Hübner verspricht sich 
mehr von der im Jahre 1930, anlässlich des 40jähri- 
gen Bestehens des Verbandes schweiz. Konsumver- 
eine, projektierten Genossenschafts-Ausstellung in 
Basel. Die Delegierten sollten im Schosse ihrer Ge- 
nossenschaften dahin wirken, dass nicht nur einzelne, 
sondern recht viele Mitglieder diese Veranstaltung 
vermittelst eines Extrazuges besuchen können. Da- 
mit die Durchführung möglich werde, sollten die 
Teilnehmer ietzt schon beginnen, wöchentlich oder 
monatlich, einen bescheidenen Betrag an die Reise- 
spesen auf die Seite zu legen. 

Auch das neue Ferienheim in Weggis, für wel- 
ches der Aufsichtsrat die Mittel bereits zur Verfü- 
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eung gestellt hat, werde in den Dienst der konsum- 
genossenschaftlichen Propaganda gestellt, indem ge- 
plant werde, dass jede Genossenschaft das Recht er- 
halte, nach einem noch zu bestimmenden Schlüssel 
alljährlich eine verdiente Genossenschafterin eine 
Woche unentgeltlich dorthin in die Ferien zu schicken. 

Aber alle Propaganda nütze nichts, wenn die 
Vereine nicht über ein arbeitsfreudiges und geschul- 
tes Personal verfügen. Darum erfolgte auch die 
Gründung des Genossenschaftlichen Seminars durch 
Bernhard Jeggi im Freidorf. Durch seine regelmässi- 
een Kurse habe diese Institution der genossenschaft- 
lichen Sache bereits grosse Dienste geleistet. Herr 
Hübner berichtet über die Halbiahreskurse, über die 
Spezialkurse und die sogenannten Ferienkurse. Ver- 
schiedene Kreisverbände gehen hierin auch mit gutem 
Beispiel voran und sollten sowohl Kreisvorstand als 
auch die einzelnen Vereinsvorstände an das Personal, 
das solche Kurse zu frequentieren wünscht, Beiträge 
leisten. Die eigenen Erfahrungen mit Angestellten, 
die solche Kurse besuchten, werden dazu bewegen, 
der Erziehung insbesondere des Verkaufspersonals 
volle Aufmerksamkeit zu widmen. 

Der gute Gang einer Genossenschaft hänge nicht 
nur von der Propaganda, sondern auch von der Lei- 
tung der Genossenschaft ab. Hoffentlich sind die 
Ratschläge und Ermahnungen des Verbandsvertre- 
ters, der ja durch seine Praxis in die Verhältnisse 
hineinsieht, auf fruchtbaren Boden gefallen. Nach- 
dem die übrigen Kreisverbände samt und sonders 
Revisionsverbände gegründet haben, erachtet er 
einen solchen auch für den X. Kreis des Verbandes 
als unumgänglich notwendig. Verschiedene Fälle der 
letzten Zeit hätten gezeigt, wie die Vereine Buch- 
abschlüsse des Vertreters als Revisionen einschätz- 
ten und sich die Revisoren damit begnügten, zu er- 
klären, die Buchhaltung sei ja bereits vom Konsum- 
verband geprüft worden. Ein einfacher Abschluss 
der Buchhaltung ist aber noch lange nicht eine Re- 
vision. Diesem Uebelstand könne nur abgeholfen 
werden, wenn eine obligatorische gründliche Re- 
vision der Buchhaltungen sämtlicher Vereine von 
Zeit zu Zeit durchgeführt werde. Der neue Kreis- 
vorstand wird in der Lösung dieser Frage eine dank- 
bare Aufgabe vorfinden. 

Eine vermehrte Kontrolle durch eine Revisions- 
stelle würde das Zutrauen der Mitglieder heben. 
Dies sei auch vonnöten, um die Spargelder der neuen 
Bank der Genossenschaften und Gewerkschaften in 
Basel zuzuführen, wie auch die Verwaltungen der 
Vereine die Abwicklung ihrer finanziellen Angelegen- 
heiten ganz der genannten Institution anvertrauen 
sollten. 

Nach Erwähnung des Steuerentscheides in Sa- 
chen Derendingen und Bekanntgabe der vorliegen- 
den Traktanden für die Versammlung in Vevey, sO- 
wie einer warmen Empfehlung der Genossenschaft 
für Möbelvermittlung schloss Herr Hübner seine 
Ausführungen, die vom Vorsitzenden bestens ver- 
dankt wurden. 

Die Diskussion wurde nur durch Dr. Bob- 
biä benutzt, der zu wissen wünschte, warum die 
Obligationen der neuen Bank nicht an der Börse 
kotiert würden; dadurch würde die Möglichkeit ge- 
eben, auch diese Titel, zwecks Gelderhalt zu be- 
scheidenem Zinsfuss, bei der schweizerischen Na- 
tionalbank zu hinterlegen. Herr Dr. Schär antwor- 
tete, dass im allgemeinen die Obligationen der 
schweizerischen Banken nicht an der Börse kotiert 
werden und die Geschäfte der Bank der Genossen- 
schaften und Gewerkschaften sich in den gleichen 
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Grenzen bewegen wie diejenigen der Volksbank oder 
der Kantonalbanken. Die Möglichkeit der Geldbelelı- 
nung sei aber auch da gegeben, indem diese Institute 
ihre eigenen Obligationen manchmal bis zu 100% 
belehnen. Bei dieser Gelegenheit gibt der Sprechende 
bekannt, dass der Aufsichtsrat der Bank in einer 
demnächstigen Sitzung wahrscheinlich die Aende- 
rung des Namens und eine partielle Aenderung der 
Statuten prüfen werde, im Sinne, dass nicht nur juri- 
stische, sondern auch Einzelpersonen Mitglieder des 
Unternehmens werden können. Dr. Bobbiä nimmt 
mit Befriedigung Kenntnis, dass schon nach wenigen 
Monaten seine Auffassung über die Einzelmitglieder 
zum Durchbruch gekommen sei. 

Die Kreiskasse zeigt auf Ende des Jahres 
1927 einen Saldo von Fr. 2209.25. Der von Pelle- 
erini, Stabio, verlesene Revisionsbericht spricht 
sich auch für die Leistung von Beiträgen für die Pro- 
paganda oder für die Schulung des Verkaufsnersonals 
aus. Rechnung und Revisionsbericht werden still- 
schweigend genehmigt und dem Kassier unter Ver- 
dankung Decharge erteilt. 

Als Vorort des Kreises wird wiederum 
einstimmig die Genossenschaft in Chiasso be- 
zeichnet, wobei die Vereine von Bellinzona, Biasca, 
Lugano, Balerna, Agno und Brissago je einen Dele- 
gierten in den Kreisvorstand entsenden. An Stelle 
des eine Wiederwahl ablehnenden Vereins Stabio 
beliebte Novazzano als Revisionsverein für die Kreis- 
kasse. 

Mit Akklamation wird Herr Nationalrat Fran- 
cesco Ruscader Delegiertenversammlung in Vevey 
wiederum als Vertreter des.X. Kreises, d.h. der ita- 
lienisch sprechenden Genossenschaften, im Aufsichts- 
rate des Verbandes, vorgeschlagen. Der so einstim- 
mie Wiedergewählte verdankt der Versammlung das 
ihm neuerdings bewiesene Zutrauen. 

Das Traktandum «Verschiedenes» vermochte 
kein Interesse mehr zu erwecken und so konnte der 
Präsident punkt 1 Uhr die sehr gut verlaufene 
Tagung unter Verdankung an die Anwesenden 
schliessen. 

Ein reichhaltiges Mittagessen hielt die zahl- 
reichen Delegierten noch für ein gutes Stündchen 
beieinander. Im Hinblick auf die Abhaltung des Ka- 


melienfestes strebte die Gesellschaft aber so bald als ; 


möglich dem nahen Festorte Locarno zu. Auf Wie- 
dersehen im Herbst bei unseren Freunden in Chiasso! 
Der Berichterstatter. 


Aufsichtsrats-Sitzung vom 19. Mai 1928. 

Der Aufsichtsrat versammelte sich Samstag, den 
19. Mai 1928, im Genossenschaftshaus des Freidorfes 
bei Basel. Wegen Krankheit waren entschuldigt ab- 


wesend die Herren A. de Meuron, Genf, und Fr. 
Rusca, Chiasso. 

Die Interpellationen zu den Monatsberichten pro 
Februar, März und April 1928 wurden behandelt. 

Der Aufsichtsrat nahm sodann Kenntnis vom 
Antrage des Allg. Consumvereins beider Basel an 
die diesiährige Delegiertenversammlung in Vevey, 
behandelte daraufhin den Beschlussesantrag der Ver- 
waltungskommission, wie er der Delegiertenver- 
sammlung vorgelegt werden soll, und erklärte sich 
mit dem Vorschlage einverstanden im Wortlaute, wie 
im «Bulletin» No. 114 vom 18. Mai publiziert. 
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Die Tagesordnung der Delegiertenversammlung 
wurde besprochen und endgültig festgelegt. Sie wird 
den Verbandsvereinen nächstens mit den Ausweis- 
karten für die Delegierten zugestellt werden. 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaltungskommission 
vom 15., 18. und 22. Mai 1928. 


1. Vom Kreisverband X wird die Jahresrechnung 
pro 1927 übermittelt. Die Zentralbuchhaltung wird 
beauftragt, den Beitrag des V.S.K. pro 1928 der 
Kreiskassa zu überweisen. 

2. Von der Konsumgenossenschafit Langenthal 
wird zugunsten des Genossenschaftlichen Seminars 
(Stiftung von Bernhard Jaggi) Freidorf ein Betrag 
von Fr. 200.— überwiesen, der von der Verwaltungs- 
kommission bestens verdankt wird. 

3. Vom Allg. Consumverein beider Basel ist zu 
Handen der diesjährigen Delegiertenversammlung 
des V.S.K. in Vevey folgender Antrag eingereicht 
worden: 


«Die Behörden des V.S.K. werden einge- 
laden, zu prüfen und der nächsten Delegierten- 
versammlung zu berichten, ob nicht die ge- 
nossenschaftliche Eigenproduktion von weile- 
ren Artikeln des täglichen Bedarfes an die 
Hand genommen werden sollte.» 


Die Verwaltungskommission hat beschlossen, 
dem Aufsichtsrat in seiner nächsten Sitzung zu Han- 
den der Delegiertenversammlung folgenden Antrag 
zu unterbreiten: 

«Die Delegiertenversammlung hat schon in 
ihrer Sitzung vom 5. Juni 1904 die \Anhand- 
nahme der Produktion durch die Konsum- 
vereine als ein notwendiges Postulat ihrer wei- 
tern Entwicklung erachtet, um dadurch sowohl 
den Mitgliedern als Konsumenten die zum 
Lebensunterhalt benötigten Lebensmittel und 
andere Gebrauchsgegenstände in guter Qualität 
und zu billigem Preise zu verschaffen als auch 
den Mitgliedern als Produzenten Arbeit zu 
möglichst günstigen Bedingungen zu gewähren. 
Die Verbandsbehörden haben diesem Be- 
schlusse immer nachgelebt und werden auch 
fürderhin zur Eigenproduktion übergehen unter 
der Voraussetzung, dass sich die Vereine ver- 
pflichten, ihren gesamten Bedarf an den her- 
gestellten Produkten durch den V.S.K. zu be- 
ziehen und dass der Betrieb der Produktiv- 
unternehmungen durchgeführt werden kann 
unter Beachtung von Arbeitsbedingungen, die 
von denen gleichartiger privater Unterneh- 
mungen nicht wesentlich abweichen. 

Die Delegiertenversammlung ersucht die 
Verbandsbehörden, in diesem Sinne weiter zu 
wirken, in den Herbstkreiskonferenzen die An- 
gelegenheit besprechen zu lassen und soweit 
als möglich die Eigenproduktion zu verwirk- 
lichen.» — 


1. Vom Kreisverband Illa des V.S.K. (deutsch- 
sprechende Vereine des Kantons Bern und des frei- 
burgischen Seebezirkes) wird an Stelle des ge- 
storbenen Herrn Fritz Thomet, Bern, der nächsten 
Delegiertenversammlung als Mitglied des Aufsichts- 
rates des V.S.K. vorgeschlagen: Herr Fritz 
Tschamper, Bern, Präsident des Kreisverbandes Illa 
des V.S.K. 

2. Die Konsumgenossenschaft Beverin in Sils 
i. D. berichtet, dass ihr Depot Sils nunmehr die Tele- 
phonnummer 121 besitze (nicht mehr No. 79). 
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3. Von der Generaldirektion der Post- und Tele- 
graphen-Verwaltung Bern wird Kenntnis gegeben 
von der vom Bundesrat beschlossenen neuen Fassung 
des $ 39, Absatz 1, der Postordnung. Dieser lautet 
nunmehr wie folgt: 


«Als abonniert im Sinne von Art. 20, Abs. 1, 
des Postverkehrsgesetzes gelten im allgemeinen 
Zeitungen und Zeitschriften, zu deren Lieferung 
der Verlag verpflichtet ist, entweder auf Grund 
der Entrichtung des Abonnementspreises oder 
gemäss Vereinbarung mit einer privat- oder 
öffentlich-rechtlichen Körperschaft, die die Ver- 
öffentlichung ihren Mitgliedern gestützt auf 
Satzung oder Beschluss zukommen lässt. Ueber- 
steigt die Ortsauflage einer abonnierten Zeitung 
oder Zeitschrift 75% der Gesamtzahl der Haus- 
haltungen, so wird bei der Vertragung der Ver- 
öffentlichung in alle Haushaltungen die Rest- 
zahl wie die abonnierten Stücke zur Zeitungs- 
taxe befördert.» 

4. Von der Firma Aschmann & Scheller, Buch- 
druckerei, Zürich I, wird eine Kundenzeitung her- 
gestellt, die verschiedenen Privatfirmen und vielleicht 
auch einzelnen Konsumvereinen offeriert wird, in 
der Weise, dass dieses Blatt der Kundschaft der be- 
treffenden Firmen in der Form einer eigenen Monats- 
zeitung zugesandt wird. 

Wir machen die Vereine darauf aufmerksam, 
dass dieses monatlich erscheinende Blatt, dessen 
Preis sich bei 300 Exemplaren auf Fr. 30. pro 
Monat stellt, erheblich teurer ist als das wöchentlich 
erscheinende «Genossenschaftliche Volksblatt», das 
zum Preise von Fr. 2.— pro Jahr und pro Exemplar 
franko den Mitgliedern ins Haus geliefert wird, wäh- 
rend die erwähnte Haus-Zeitung im Detailladen des 
Krämers bezogen werden muss. Abgesehen hievon 
leistet das «Genossenschaftliche Volksblatt» den 
Konsumenten in der Behandlung der verschiedenen 
Genossenschafts-, Wirtschaits- und Erziehunes- 
fragen viel bessere Dienste. 


5. Es wird beschlossen, dem Konsumverein 
Mellingen-Tägerig-Wohlenschwil in Mellingen die 
Gemeinden Niederwil, Stetten und Mägenwil als 
Wirtschaftsgebiet zuzuteilen, unter der Voraus- 
setzung, dass vom Konsumverein Mellingen in diesen 
drei Gemeinden Filialen errichtet werden. Sollte 
dies nicht eintreten, so würde der Beschluss der 
Verwaltungskommission hinsichtlich. der Zuteilung 
dieser Gemeinden als Wirtschaftsgebiet wieder hin- 
fällig. 

6. Herrn Heinrich Kaufmann, Vorstand des Zen- 
tralverbandes deutscher Konsumvereine, Hamburg, 
ist zu seinem Jubiläum des 25jährigen, vorbildlichen 
und segensreichen Wirkens in der Konsumgenossen- 
schaftsbewegung Deutschlands sowohl als auch im 
Internationalen Genossenschaftsbund ein Glück- 
wunschschreiben zugesandt worden. 


l. Die Societ& coop. generale de consommation 
Vers-l’Eglise besitzt nun im Verkaufslokal ebenfalls 
das Telephon. Anruf: Vers-l'’Eglise No. 29, 

2. Einer Statutenrevision des Konsumvereins 
Winterthur wird zugestimmt. 

3. Von der Jahresrechnung des Kreisverbandes 
IXb des V.S.K. (Graubünden) pro 1927/28 wird 
Kenntnis genommen. Die Zentralbuchhaltung wird 
beauftragt, den Beitrag des Verbandes pro 1928 der 
Kreiskasse zu iiberweisen. 
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Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jeggi.) 


I. Spezialkurs zur Ausbildung von Verkäuferinnen 
und Verkäufer von Schuh- und Manufakturwaren 
vom 3. Juni 1928 bis 9. Juni 1928. 


Der Kurs beginnt Sonntag, den 3. Juni 1928, 
nachmittags 4 Uhr, im Genossenschaftshause des 
Freidories bei Basel und endigt Samstag, den 9. Juni 
1928, vormittags. 

Für diesen Kurs ist die Teilnehmerliste bereits 
geschlossen, so dass weitere Anmeldungen nicht 
mehr berücksichtigt werden können. Den Angemel- 
deten ist das Programm zugestellt worden: wir er- 
suchen dieselben, sich im Freidorfe rechtzeitig ein- 
zufinden. 


2. Kurs für das Genossenschaitswesen vom 9, Sep- 
tember 1928 bis 22. September 1928, 


Dieser Kurs beginnt Montag, den 10. September 
1928, vormittags 8 Uhr, im Genossenschaftshause des 
Freidorfes bei Basel und endigt Samstag, den 22.Sep- 
tember 1928, vormittags 11 Uhr. 

Der Kurs wird in zwei Teile getrennt, wovon der 
erste Teil in der Woche vom 10. September 1928 bis 
15. September 1928 in erster Linie für Verkäuferin- 
nen bestimmt ist, die bereits in Konsumvereinen tätig 
sind, während der zweite Teil in der Woche vom 
16. September 1928 bis 22. September 1928 zur 
Hauptsache für Verwalter, Vorstandsmitglieder, Re- 
visoren und Propagandisten bestimmt ist. Obwohl 
der erste wie der zweite Kurs jeder für sich ein ab- 
geschlossenes Ganzes bildet, ergänzen sie sich ein- 
ander doch. Die Zweiteilung ist lediglich erfolgt, um 
auch Personen, die nicht während 14 Tagen vom 
Betriebe fern bleiben können, Gelegenheit zu bieten, 
den einen oder andern Kurs mitzumachen. Zweck- 
mässig ist jedoch, dass die Teilnehmer und Teil- 
nehmerinnen, soweit als irgendwie möglich, beide 
Kurse besuchen. 

Das Programm des Kurses zerfällt in Vorträge, 
Diskussionen, Besichtigungen und Degustationen. 

Die Kurse werden in deutscher Sprache gehal- 
ten. Falls jedoch eine Anzahl Personen aus der fran- 
zösischen Schweiz, die der deutschen Sprache in 
keiner Weise mächtig sind, am Kurse teilnehmen. 
werden die Referate vom Deutschen ins Französi- 
sche übersetzt werden, so dass auch Personen aus 
der französischen Schweiz die Kurse besuchen 
können. 

Im Kurse werden folgende Themata behandelt 
werden: 

In der ersten Woche vom 9. September 1928 bis 
15. September 1928: Wesen und Bedeutung der Ge- 
nossenschaft (Dr. H. Faucherre); Rabatt, Rückver- 
gütung und Besteuerung eines Konsumvereins (Dr. 
O. Schär); Kaufen und Verkaufen (Prof. Dr. R. De- 
bes); Die Bedeutung der Eigenpackungen (M.Maire): 
Genossenschaftlicher Ladendienst (E. Angst): Ein- 
führung in die Grundlagen der Schaufensterdekora- 
tion (Anny Eichhorn); Natur, Herkunft, Behandlung 
und Verwendung der verschiedenen Lebensmittel 
und Gebrauchsgegenstände (Dr. J. Pritzker); Die 
Führung der Ladenbuchhaltung (Dr. F. Weckerle); 
Die soziale Frage (eine volkswirtschaftliche Ein- 
führung) (Prof. F. Frauchiger); Die Hausfrau und die 
Genossenschaft (Frau J. Misteli); Verkaufskunde (Dr. 
H. Christ), 
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In der zweiten Woche vom 16. September 1928 
bis 22. September 1928: Die Propaganda in der Ge- 
nossenschaft (Dr. ©. Schär); Die Geschichte der 
Konsumvereine (Dr. H. Faucherre); Die vierte Seite 
des «Genossenschaftlichen Volksblattes» und der 
«Coop&ration» (U. Meyer und A. Rotzler);: Bewer- 
tungs- und Abschreibungsfragen; Revision und Kon- 
trolle (Prof. Dr. R. Debes); Der rationelle Waren- 
einkauf (M. Maire); Das Lebensmittelgesetz und des- 
sen Durchführung, mit Experimenten (Dr. J. Pritz- 
ker); Die Bedeutung von Form und Farbe, Druck 
und Schrift bei Propaganda und Verkauf (Prof. J. de 
Praetere); Bank- und Finanzwesen (Direktor NH. 
Küng); Die Haftpflicht eines Konsumvereins geren- 
über Dritten (Nationalrat J. Huber); Ist eine illu- 
strierte Wochenschrift für die Genossenschafter 
zweckmässie? (Verwalter H. Schlatter); Die Ob- 
liegenheiten eines Vereinssekretärs (E. O. Zellwe- 
ger); Die Heranbildung von Vermittlern für die 
Schweiz. Volksfürsorge (Direktor E. Lienhardt); Die 
Schweizerwoche (Dr. H. Frey). 

An Besichtigungen, die an fünf Nachmittagen 
nach vorherigen Erklärungen stattfinden, sind vor- 
gesehen: 

a) Die Einrichtungen des V.S.K. in Basel (Bureaux, 

Lager, Buchdruckerei etc.). 

b) Die Einrichtungen des V.S.K. in Pratteln (Bu- 
reaux, Lager, technische Betriebe etc.). 

c) Die Schuhfabrik «Coop». 

d) Der A.C.V. beider, Basel (Bäckerei, Kaufhaus 
und Milchgeschäft). 

e) Die Bell A.-G. Basel. 

Die Teilnehmer können das Mittagessen im Re- 
staurant des Genossenschaftshauses im Freidorf ein- 
nehmen und auch im Freidorf logieren. Der Preis für 
Kost und Logis beträgt Fr. 6.— pro Tag. Da die 
Zimmer beschränkt sind, wollen sich die Teilnehmer, 
welche im Genossenschaftshause des Freidorfes zu 
logieren gedenken, möglichst bald melden. Die Zim- 
mer im Freidorfe sind Sonntag, den 9. September 
1928. zu beziehen. 


3. Kurse zur theoretischen und praktischen Ausbil- 
dung von Verkaufispersonal vom 1. Oktober 1928 
bis 28. März 1929, 


Der Kurs zerfällt in zwei Abteilungen, und zwar 
Montag, den 1. Oktober 1928 bis Samstag, den 22. De- 
zember 1928 und Montag, den 7. Januar 1929 bis 
Donnerstag, den 28. März 1929. Die Teilnehmerin- 
nen beziehen ihre Quartiere im Laufe des 1. Oktober 
1928; der 28. März 1929 ist als Rückreisetag vor- 
gesehen. Montag, den 1. Oktober 1928, nachmittags 
5 Uhr, findet im Genossenschaftshause des Freidorfes 
die offizielle Eröffnung des Kurses statt. 

Der Lehrplan umfasst einerseits Lehrstunden, 
Vorträge und Diskussionen, anderseits praktische 
Tätigkeit, Uebungen, Besichtigungen, etc. 

Die erste Kurshälite dient zur Ausbildung von 
jüngeren Personen, ohne gründliche praktische Vor- 
kenntnisse: in der Regel wird gewünscht, dass die 
Teilnehmerinnen das 18. Altersiahr zurückgelegt und 
Aussicht haben, in einem Konsumverein angestellt 
zu werden. Zur zweiten Kurshälfite werden nur 
solche Personen zugelassen, die mit Erfolg an der 
ersten Kurshälite teilgenommen haben oder die sich 
über gründliche praktische Kenntnisse im Verkaufs- 
dienst ausweisen können, in Konsumvereinen tätig 
sind oder von einer Genossenschaft Zusicherung 


einer Anstellung haben. 
Im Kurse, sei es in den Lehrstunden oder ausser- 
halb derselben, soll ie und je auf die Heranbildung | 


von Charakteren im Sinne und Geiste Heinrich Pe- 
stalozzis Bedacht genommen werden. 

Der Lehrplan sieht vor: Das Erziehungswerk 
Heinrich Pestalozzis; Genossenschaftskunde; Pflicht 
und Recht im Genossenschaftsdienst; Warenkunde; 
Rechnen; Ladenbuchhaltung:; Betriebslehre; Schau- 
iensterdekoration, Farbenlehre und dekorative 
Schriften. Neben dem theoretischen Unterricht wird 
den Teilnehmerinnen Gelegenheit gegeben, sich in 
Verkaufslokalen praktisch zu betätigen. 

Die Kursteilnehmerinnen erhalten Kost und Logis 
im Genossenschaftshause des Freidories. Der Preis 
für Kost und Logis, inbegriffen die Abgabe für Lehr- 
mittel und Schulmaterialien, beträgt Fr. 5.— für den 
Tag. 


4. Spezialkurs zur Ausbildung von Verkäuferinnen 
für den Allg. Consumverein beider Basel (A.C.V. 
b.B.) vom 15. Oktober 1928 bis 3. November 1928. 


Der Kurs beginnt Montag, den 15. Oktober 1928, 
morgens 8 Uhr, im Genossenschaftshause des Frei- 
dories bei Basel und endigt Samstag, den 3. Novem- 
ber 1928, mittags 11?4 Uhr. 

Der Lehrplan des Kurses zerfällt in Vorträge, 
Diskussionen und praktische Uebungen. 

In diesem Kurse werden behandelt: Genossen- 
schaftskunde; Verkaufiskunde; Warenkunde; Buch- 
haltung. 


Die Kursleitung (B. Jaggi) ist jederzeit recht 
gerne bereit, alle Fragen, welche diese Genossen- 
schaftskurse betreffen, zu beantworten. 


Anmeldungen für die Kurse 2, 3 und 4 sind so 
bald als möglich an das Genossenschaftliche Seminar 
(Stiitung von Bernhard Jaeggi) Freidorf bei Basel, 
zu richten. 


Bibliographie 


Eingelaufene Schriften. 


Grundriss der maschinellen Buchhaltung, von Dr. Wolfgang 
Prelinger. Mit über 100 Abbildungen, Skizzen, Formularen 
und Tabellen. Lex. 8°, Stuttgart 1928. C. E. Paschel Ver- 
lag. Geheftet RM 13.—, in Ganzleinen RM 15.—. 

Die maschinelle Buchhaltung entwickelt sich in Gross- 
betrieben immer mehr. Der Kauimann, der Industrielle, die 
Behörde waren bisher gezwungen, sich über Buchhaltungs- 
machinen und deren Brauchbarkeit für ihren Betrieb aus mehr 
oder weniger subjektiv gefärbten Quellen zu unterrichten. Es 
iehlte eine objektive Informationsmöglichkeit. 

Diese gibt Prelinger, ein Fachmann und Praktiker von 
Rang, in seinem Grundriss. Ein allgemeiner Teil, in dem die 
Grundlagen der maschinellen Buchhaltung erläutert werden, 
eröffnet das Buch. Der zweite und grösste Teil bietet die 
Systematik der Maschinentypen und der durch sie bedingten 
Buchhaltungsformen: Hier baut sich die Darstellung auf der 
Schilderung der einzelnen Maschinen, die sämtlich vertreten 
sind, auf, wobei das Gemeinsame der einzelnen Maschinen- 
gruppen vorangestellt wird. Jeder Gruppe folgt die systema- 
tische Darstellung der ihr eigentümlichen Organisation der 
Buchhaltung. Dem wichtigen und schwierigen System der Loch- 


kartenorganisation ist ein besonders breiter Raum gewidmet. 
Im Schlussteil wird — wohl zum erstenmal — der Versuch 
gemacht, Richtlinien für die Auswahl von Buchhaltungs- 


maschinen aufzustellen, wobei von den Notwendigkeiten der 
Praxis und nicht etwa: von den Maschinentypen ausgegangen 
wird: Eine Tabelle bietet die Möglichkeit, die getroffene Aus- 
wahl auf ihre Richtigkeit hin zu prüfen. Die Eindringlichkeit 
der Darstellung erhöhen über 100 Abbildungen, Skizzen, For- 
mulare und Tabellen. Das Werk ist vom Verlag mustergültig 
ausgestattet. 
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Schweiz. Volksbank. Bericht über das 59. Geschäftsiahr 1927. 
25 Seiten. 

Schweiz. Nationalbank. 20. Geschäftsbericht pro 1927. Bern 
1928. 79 S. 

Handwerkerbank Basel. 68. Jahresbericht für das Geschäfts- 
jahr 1927. 11 S. 

Schweiz. Treuhandgesellschaft. Bericht über das 21. Geschäfts- 
iahr 1927. 8 S. 

Zentralverband schweiz. Milchproduzenten. 
schweizerische Milchwirtschaft 1925/27. 
A.-G. Bern. 155 S. 

Siedelungsgenossenschaft Freidorf, 9. Jahresbericht und Rech- 
nung per 31. Dezember 1927. Basel. Buchdruckerei V.S.K. 
1828. 44 S. 

Royaume de Belgique. Rapports Annuels de I’Inspection du 
Travail. Bruxelles 1927. 264 p. 

Ecole Superieure de Commerce de Neuchätel. 
l'’annee 1927. Neuchätel 1928, 12 p. 

Cooperative Operaie di Trieste, Istria e Friuli. Le Imprese 
Cooperative di Consumo e la Loro Situazione in Italia e 
all’estero. 1928. 47 p. 

Leeds Industrial Cooperative Society Ltd. Report and Balance 
Sheet for the half year ending Dec. 31st. 1927. 16 p. 
Scottish Co-operative Wholesale Society Ltd. Balance-Sheet 

for Hali-year ended 31st December 1927 .39 p. 

The Canadian Co-operator, Statistics of some of the Canadian 
Co-operative Societies 1926. Brantiord. Can, August 1927. 
16 p. 

The Moscow Narodny Bank Ltd. Bilan au 31 decembre 1927. 
4 p. 

Finlande. La Cooperation de Credit en Finlande. Resume sta- 
tistique 1926. 7 P. 


Bericht über die 
Verbandsdruckerei 


Rapport pour 


Schweiz. Volksfürsorge 


EINLADUNG 


zur 


X. ordentlichen Generalversammlung 


Die Mitslieder unserer Genossenschaft werden 
hiermit zur Teilnahme an der zehnten ordentlichen 
Generalversammlung auf 


Sonntag, den 3. Juni 1928, vormittags 10! Uhr, 
in den ersten Stock des Genossenschaitshauses 
im Freidorf bei Basel 

eingeladen. 
Der Verwaltungsrat hat die Tagesordnung fol- 
eendermassen festgesetzt: 


ge 

l. Ernennung der Stimmenzähler. 

2. Protokoll der neunten ordentlichen Generalver- 
sammlung vom 29. Mai 1927. 


Jahresbericht und Jahresrechnung pro 31. Dezem- 
ber 1927. 


4. Wahl eines Mitgliedes des Verwaltungsrates für 
den Rest der bis zur ordentlichen Generalver- 
sammlung im Frühjahr 1930 laufenden Amtsperiode 
an Stelle des verstorbenen Herrn Karl Dürr. 
Wahl der Kontrollstelle pro 1928 (drei Revisoren 
und zwei Ersatzmänner). 


6. Allfälliges. 


Die Mitglieder haben sich durch die letzte Prä- 
mienquittung über ihre Stimmberechtigung auszuwei- 
sen. Mitglieder, welche sich durch andere Mitglieder 
vertreten lassen, haben ihre Vertreter ausserdem mit 
einer schriftlichen Vollmacht zu versehen. 


ww 


a 


Der Verwaltungsrat. 


No. 21 


SS SS SS 


Neue Bücher: 


Selbsischutz im Kassenwesen 


Kassenführung, Kassenrevision etc. 
Gemeinverständlicher Leitfaden von 
W. Schubert, Bankier. 


206 Seiten. WR mES- Fr. 4.75. 


Verkauiskunde für den Einzelhandel 


für Verkäufer und Verkäuferinnen 
von Ohlig & Meyer. 


94 Seiten. iR ME” Fr. 2.75. 
Buchhandlung des V.S.K., Tellstrasse 62 - Basel 2. 
Sen 
Von der Emmentaler Sennhütte 
bis zum Katheder und Kontor. 


Lebensgang des weltbekannten Prof. Dr. 
J. F.Schär. Brosch. Fr. 5.—, geb. Fr. 9.— 


Buchhandlung des V.S.K., Basel, Tellstrasse No. 62 


Genossenschaftlicher Arbeitsmarkt 


Nachfrage. 


äcker-Konditor. Gesucht von grösserem Konsumverein 

im Toggenburg ein tüchtiger, selbständiger Bäcker-Konditor, 
welcher mit elektrischen Oefen gearbeitet hat. Offerten mit 
Gehaltsansprüchen sind unter Chiffre C. W. 78 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel zu richten. 


Angebot. 


Tetige Tochter, welche die einjährige Lehrzelt in der Lebens- 
mittel-, Manufaktur- und Schuhwarenbranche absolviert hat, 
sucht Stelle als II. Verkäuferin. Zeugnis steht zu Diensten. 
Offerten sind einzureichen unter Chiffre P. K. 80 an den Ver- 
band schweiz. Konsumvereine in Basel. 


[ adentochter mit gutem Zeugnis, deutsch und französisch 
sprechend, sucht Stelle in einem Konsumladen. Offerten 
unter Chiffre B. O. 81 an den Verband schweiz. Konsumvereine 
in Basel. 


Selbständiger Bäcker-Konditor, verheiratet, im Alter von 
32 Jahren, sucht Stelle in Konsumbäckerei. Gefl. Ofterten 
unter Chiffre E. R. 76 an den Verband schweiz. Konsum- 
vereine in Basel. 


olider, zuverlässiger Bäcker gesetzten Alters sucht Dauer- 

stelle in Konsumverein, sei es als Bäcker, Magaziner, 

Mitfahrer etc. Offerten unter Chiffre G. H. 77 an den Verband 
schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Ehepaar, das schon viele Jahre in einem Detailgeschäft 
tätig war, sucht Existenz durch Uebernahme eines Konsum- 
depots. Antritt nach Uebereinkunft; könnte eventuell auch 
sofort erfolgen. Offerten gefl. unter Chiffre K. A. 82 an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


Zu verkaufen 


i Last-Automobil ı;, Tonnen, 
gebraucht, ganz billig. 


Konsumverein Uster. 


Redaktionsschluss: 24. Mai 1928. 
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